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Tertiär- und Diluvial-Landschaften bemerken konnte , am Winterstein,

besonders nach Ziegenberg hin , das gewöhnliche Vorkommen der drei

Schillerfalter, Apatura Iris, llia und Chjtie, und des Trauermantels, in den

Wäldern der Gegend überhaupt das der beiden Eisvögel {Limenitis Sibylla

und popuH), auch des Ruchgrasfalters {Satyrus Proserpina) und des Aeuglers

Hipparchia Ilero , von Perlmutterfaltern das des im Hinterland fehlenden

Argynnis Dia, von Scheckfaltern das der am Vogelsberg und im Hinterland

fehlenden Melitaea Artemis. — Um Lindheim und Altenstadt scheint mir

der an sonstigen Orten so rar gew^ordene oder .ganz wegfallende prächtige

Bär (Ca//fmorpArt ^CT'rt) ganz gewöhnlich; in einer schlechtangelegten Knaben-

sammlung , die ich in der Post zu Lindheim hängen sah , spielten frisch-

gefangene Exemplare davon eine Hauptrolle. Callimorpha dominula, sowie

plantaginis fliegen auch am Winterstein. Sodann bemerke ich den ober-

hessischen und nassauischen Lepidopterologen , dafs sich am Winterstein

auf der Seite nach Ziegenberg hin die sonst vieler Orte unbekannte

Dasychira selenitica reichlich findet. Ich sah im October 1856 eine

Menge erwachsene Raupen davon an Pfrieme, Heidekraut und anderen

Waldgewächsen, konnte aber im folgenden Frühling, vielleicht wegen

Verspätung, von den im Pelzgewand überwinternden Raupen an ihren

Fundstätten leider keiner einzigen habhaft werden. Als sonstige interessante

Vorkommen hiesiger Gegend bezeichne ich die Eulen : CucuUia arlemisiae

(Silbermönch), deren Raupen ich im letzten Herbst an Beifufsblüthen hie

und da sammelte, sodann CucuUia asteris, von der ich eine Raupe bei

einem Knaben sah, der sie an einer Gartenasterblume fressend auffand, und
die als Raupe der vorigen ähnliche Xylitia linariae, die mir hier auch zum
ersten Mal zu Gesicht kam ; zuletzt die nicht überall bekannte kleine Eule

Eraslria fuscula, die ich an einem regnerischen Sommertag in mehreren

Exemplaren unter anderen Eulen zu Seiten eines frequenten Waldfuhrwegs

an KiefernStämmen ruhend antraf. — An dem Thurme des Johannisbergs

sah ich in diesem Spätherbst die schöne Feuerwanze Ligaeus s. Pyrrhocoris

equesfris, welche den Hundswürger {Cynanchum Vinceloxicum) bewohnt, in

Menge an sonnigen Steinen auf- und ablaufen, unstreitig, um dazwischen

Schlupfwinkel zum Winterquartier aufzusuchen.

Sonstige entomologische, überhaupt naturhistorische Mittheilungen

aus hiesiger Gegend behalte ich mir auf spätere Gelegenheit vor.

XV.
J. V. Liebi^ imd die laiidwirtbschan.

Von Herrn Privatdocenten Dr. C. Birnbaum in Giefsen.

Lange Zeit war die Landwirthschaft ein nur wenig beachtetes

Gewerbe
;

gegen Ende des vorigen Jahrhunderts erregten eine Reihe

tüchtiger landw. Werke die allgemeine Aufmerksamkeit ; auf allen deutschen

Universitäten wurden Lehrstühle der Landwirthschaft errichtet.
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Älbrecht Thaer begründete die Landwirthschaft als Wissenschaft, ver-

legte die landw. Institute aber von der Universität weg ; dadurch verlor dieselbe

wieder die allgemeine Beachtung, lief Gefahr, sieb einseitig auszubilden.

Dafs dies nicht geschehen , ihr jetzt wieder die ihr gebührende

Würdigung überall ungeschmälert zn Theil wird, danken wir wohl einer

Reihe von glücklichen Umständen , besonders aber den Lehren und

Forschungen V. Liebig's.

Dessen Lehre wird jetzt häufig angegriffen, für unbrauchbar erklärt

;

V. Liebig habe der Landwirthschaft nicht genützt, nur geschadet, geschadet

vornehmlich um der falschen Richtung willen, welche er in die Landwirth-

schaft gebracht, die Richtung des Speculirens und Theoretisirens, während

man bis dahin nur den ehrbaren , stabilen Gang der Erfahrung ging

;

Thaer und Sprengel, die mächtigsten Förderer der Landwirthschaft, gingen

allein den richtigen Weg , V. Liebig den falschen
,
jene zeigten , wie man

die Naturwissenschaften auf die Landwirthschaft anwenden müsse, V. Liebig

habe nur Irrthümer und verkehrte Vorschriften gelehrt, jenen müsse man
folgen, die Lehre V. Liebig's sei falsch.

Der Zwiespalt der Meinungen wird am besten durch unpartheiische

Prüfung der V. Liebig'schen Theorie geschlichtet ; dazu mufs man wissen,

was vor V. Liebig war.

Die Thaer'sche Lehre leidet an der mangelnden Erkenntnifs seiner

Zeit ; in seinem Werke liegt die Summe der naturwissenschaftlichen Kennt-

nisse seiner Zeit; sein Verdienst war, diese auf die Landwirthschaft

anzuwenden ; darin ist er unerreicht, sein Werk vortrefflich.

Jetzt haben wir aber bessere Erkenntnifs gewonnen, wir danken sie

z. Theile V. Liebig; an dem Thaer'schen Dogma festhalten, heifst den

Fortschritt leugnen, seine Zeit nicht begreifen.

Thaer gilt als der Begründer der Humustheorie ; nach ihm ist der

Humus die eigentliche Kraft des Bodens : „dafs aus der eigentlichen feuer-

festen Erde nichts Bedeutendes in die Pflanzen gelangt, ist klar, der Humus
allein ist die Bedingung des Lebens."

Die Pflanze nimmt nach ihm den Humus dir e et auf, aufserdem

vielleicht noch einige nützliche Gase der Atmosphäre; Salze, Asche und

andere mineralische Stoffe wirken nur als Reizmittel. Mist giebt

Humus, also ist Mist die einzige, die wesentliche Düngung, die Seele der

Landwirthschaft. Nach Thaer trat 1831 Sprengel auf; V. LieMg beruft sich oft

auf denselben, kannte ihn also ; er zeigt seltene Uebereinstimmung mit V- L.

;

daraus machte man diesem den Vorwurf, Sprengel benutzt, seine Ansichten

wesentlich diesem entlehnt zu haben. Sprengel wird hoch in Ehren gehalten,

V. Liebig's Lehre verworfen, und doch soll dieser die Hauptsache jenem

entlehnt, von diesem ohne Quellenangabe abgeschrieben haben!

Aber gerade die Hauptsache zeigt das Irrige dieser Ansicht ; es ist

richtig, dafs schon Sprengel die Atmosphäre als die Hauptnahrung der

Pflanzen bezeichnet, dafs er weifs, wie die Pflanze sich in wenige Stoffe

Eerlegen lasse; diese sind Kohlenstoff, Sauerstoff, Stickstoff, Wasserstoff aus

der Atmosphäre und dem Miste, dem Humus und Wasser entlehnt, Kalium,
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Natrinm, Calcium, Magnesia, Kiesel, Schwefel, Pbosphor, Jod, Chlor, Brom,

Eisen, Mangan aus dem Boden, Schwefel und Phosphor auch aus dem

Dünger ; die Aschenbestandtheile sind sehr wichtig ; sie kommen theils

durch den Boden, theils durch den Luftstaub in die Pflanze.

Das Alles weifs schon Sprengel und giebt auch darnach Regeln , er

sagt auch, dafs die Pflanze nur von unorganischer Nahrung lebe, aufs er

der Humussäure, und darin liegt eben der Unterschied, der Kern

der Sache. Auch nach ihm ist Humus Hauptnahrung, Mist die beste, die

Universaldüngung.

So wurde denn bis vor V. Liebig fast nur mit Mist gedüngt, andere

Düngmittel, aufser etwa Gyps, nur vereinzelt angewendet; man benutzte

schon Salpeter, Guano,- Knochenmehl, aber sehr vereinzelt, ohne klare

Kenntnifs ihrer Wirkung; die Mehrzahl kannte blofs Mist und Gyps, im

Norden noch Kalk und Mergel, als Reizmittel. Seitdem benutzt

man alle Arten von Abfällen, alle unorganischen Stoffe, jeden Kehricht;

die dadurch gewonnenen Millionen danken wir V. Liebig.

Thaer stutzte auf die Lehre vom Miste die so wichtige Classification

des Bodens, die Lehre von der Brache, der Fruchtfolge, von der landw.

Statik, d. i. die Lehre von dem Gleichgewichte zwischen Ersatz (durch

Düngung) und Erschöpfung (durch die Ernte), und das Alles dreht sich

nur um den Mist, die Seele der Landwirthschaft. Der Einflufs solcher

Lehre auf die Praxis blieb nicht aus.

Der Pächter z. B. war im Pachtcontract verpflichtet , so und so viel

Dünger (das ist aber immer nur Mist), alljährlich dem Felde einzuverleiben,

durfte weder Stroh , noch Heu , noch Futter verkaufen , damit das Feld

nicht humusärmer würde.

In allen diesen Beziehungen hat sich bis heute nur wenig geändert

;

auch Sprengel hat dazu keine neuen Momente geliefert, kein rationelleres

Verfahren gezeigt; noch stützt sich die Classification des Bodens, die

Fruchtfolge, die Düngung, mit einem Worte die landw. Statik auf das

Thaer'sche Dogma, die Lehre vom Miste. V. Liebig hat die Unfehlbarkeit

dieses Dogmas vernichtet, hat die Anhaltspunkte einer neuen Düngerlehre,

einer neuen Statik gezeichnet ; man zürnt ihm , weil er das Alte zerstört,

nicht zu gleicher Zeit auch die neue Statik der Landwirthschaft geschenkt;

man zürnt ihm, ob der Mühe, welche er den Bearbeitern der Landwirth-

schaftslehre gemacht; man findet es bequemer, die L 'sehe Lehre zu ver-

werfen , bei dem Althergebrachten zu bleiben ; die Thaer'sche Statik ist

fertig , sie bedarf nur kleiner Reparaturen ; man flickt das alte vielfach

zerrissene Kleid aus, das ist bequemer.

Man lehrt und macht sich selbst glauben, dafs die L.'sche Lehre

darum nicht richtig sein könne , weil seine Erklärungen der Brache , der

Fruchtfolge, der Düngung und der Classification der Pflanzen nicht richtig

sind ; das ist sicher und giebt den Schein des Rechtes.

Es ist wahr und wird immer wahr bleiben, dafs der Mist in der

Summe seiner Wirkungen nicht, die Brache nur schwer zu ersetzen

ist, dafs die landw. Betriebssysteme, die Fruchtfolge, die Classification der
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Pflanzen und des Bodens nur zum geringsten Theile nach den

chemischen Gesichtspunkten beurtheilt werden dürfen, es ist aber eben so

wahr, dafs V. L. uns gelehrt hat, wie jene unter Umständen ersetzt

werden können, wie wir oft durch richtige Anwendung der von ihm

vorgeschlagenen Mittel billiger produciren können. Diese Erkenntnifs danken

wir V. L., weder Thaer, noch Sprengel lassen sie auch nur ahnen. V. LieMg
hat uns gelehrt, dafs die Pflanze nur von unorganischer Nahrung
lebt, dafs sie den Kohlenstoff und Stickstoff aus der Atmosphäre, künstlich

durch die Zufuhr im Boden erhält, dafs die Aschenbestandtheile in ihrer

künstlichen Zufuhr nicht minder, ja sogar wichtiger wie jene sind, dafs der

Humus nur als langsam fliefsende Quelle von Kohlensäure und Ammoniak
Werth hat, dafs wir durch andere Mittel dieselben Erfolge erzielen können.

Die Tausende von Centnern Ammoniakwasser, welche seitdem die Gasfabriken

der Landwirthschaft geliefert, repräsentiren eben so viele Tausende von

Gulden; deren Gewinn verdanken wir V. Liebig. Wir wissen jetzt, dafs der

Boden ein Kapital an Nahrungsstoffen enthält, dnfs, je nach landw. Betriebs-

art dies Kapital verzehrt, verbraucht, oder erhalten, zu öfterer, gröfserer

Nutzung verwendet werden kann
;
jenes ist Raubbau, dieses rationelle Land-

wirthschaft. Pächter und Verpächter unterscheiden sich nach diesen Be-

ziehungen; noch kein einziger Pachtcontract hat sich darnach normirt.

Der Mist giebt allerdings Ersatz, aber oft nicht ausreichend in Bezug

auf die Aschenbestandtheile; in dieser Beziehung kommt es nur

auf den Ersatz dieser an; Kohlenstoff und Stickstoff liefert die Atmosphäre;

eine gut geführte Wirthschaft darf nur den der Atmosphäre entzogenen

Bestandtheil verkaufen , alles Andere mufs wieder ersetzt werden und zwar

vollständig. Menschen und Thiere stellen die Heerde dar, in deren Leibern

die Pflanzen verbrannt werden, der Stickstoff wird zum Theil verbraucht,

zum Theil geht er im Harne wieder fort ; der Kohlenstoff wird ausgeathmet,

ersetzt den Pflanzen ihren Bedarf; die Fäces enthalten die Aschenbestand-

theile aufser dem Theile, welcher in dem Organismus verwendet wird, als

besonders die phosphorsaure Kalkerde ; die Fäces plus diesem im Organismus

zurückgebliebenen Theile müssen also dem Felde wieder einverleibt werden.

Daher mufs der rationelle Landwirth für jeden Wagen Getreide,

welchen er der Stadt zuführt , das betreffende Aequivalent Dünger mit nach

Hause fahren, müssen die Aepfelschalen dem Baume, die Kartoffelreste dem

Acker , die Traubenkerne und Hüllen dem Weinberge wieder gegeben

werden. Kein Dungstoff" darf verloren gehen ; die düngenden Bestandtheile

sind gleichwerthig, keiner darf fehlen, nicht auf den Stickstoff allein

kommt es an, sie alle sind gleich nothwendig. Dies die Grundzüge der

neuen Düngerlehre, der neuen Statik ; wir danken sie V. Liebig.

Kein Bestandtheil im Boden darf fehlen, das Fehlen eines einzigen

macht die anderen wirkungslos, dessen Zufuhr stellt die Bedingung der

Fruchtbarkeit wieder her; dies gilt sowohl von den Atmosphärilien, als

auch besonders von den Aschen-, den Bodenbestandtheilen. Die Basen in

der Pflanze können sich aber gegenseitig vertreten, eine Pflanze bedarf

Kali, sie flndet keines und nimmt statt dessen Natron, eine andere braucht
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Kalk , sie findet nur Bittererde u. s. w. Dies die Grundzüge der neuen

Classification der Bodenarten, insoweit sie sich auf die chemischen Bestand-

theile bezieht.

Man will wissen , welche Eestandtheile der Boden hat ; die wild-

wachsenden Pflanzen geben uns die beste Analyse, sie nehmen das, was

wirklich da ist. So ungefähr kennen wir die Bestandtheile jeder Art von

Pflanzen; deren üppiges Gedeihen beweist uns, dafs die Bedingung

ihres Wachsthums da ist ; das mehr oder minder üppige Gedeihen unserer

Kultur- und wildwachsenden Pflanzen giebt uns die ungefähre Analyse

des Bodens, diese genügt für die Praxis.

Wir wollen mehr wissen und erinnern uns , dafs das Fehlen eines

Bestandtheils die anderen wirkungslos macht ; wir düngen mit verschiedenen

Substanzen, die erhaltenen Ernten geben uns die Antwort, die zuverlässigste

Analyse des Bodens.

Nun wissen wir auch, was wir von abweichenden Urtheilen über die

Wirkung der Dungmittel zu halten haben, warum Gyps, Knochenmehl,

Guano, Salpeter od. dgl. auf einem Felde gar keine, auf einem anderen

aufserordentliche, auf einem dritten nur wenig Wirkung hervorbrachten
;

off"enbar, auf dem ersten Felde war dieser Bestaudtheil in genügender

Menge, auf dem zweiten fehlte er ganz, auf dem dritten war so viel davon

im Boden, dafs dessen künstliche Zufuhr sich nicht lohnte, und nun konnten

sich die Besitzer jener drei Felder streiten, hatte der Erste Recht, wenn er

dieses Dungmittel ganz verwarf, der Zweite auch Recht, wenn er es als

das Beste pries, der Dritte nicht minder Recht, wenn er meinte, es helfe

wohl, sei aber zu theuer ; Jeder hatte Recht für sich, für sein Feld,

für seine Verhältnisse ; alle drei aber stützten sich auf Erfahrung ,
der

einzigen Richtschnur des Landwirths , alle drei einigten sich vielleicht

endlich dahin, dafs der Mist doch einzig und allein die Seele der Land-

wirthschaft sei.

Wir bestreiten nicht, dafs dem Miste eine Summe von Eigenschaften

zukomme, wie sie sich in keinem anderen Dungmittel wieder vereinigt

finden ; der Mist irgend eines Gutes enthält zudem die Aschenbestandtheile

der auf diesem Gute gezogenen Pflanzen; wir wissen aber auch, dafs

seine physikalischen, wie auch seine eigentlich nährenden Eigenschaften

ersetzt, oft durch andere Mittel billiger dem Felde gegeben werden

können. Dies hatte man bis dahin nicht gewufst ; wir danken V. L. diese

so wichtige Bereicherung unserer Erkenntnifs, Die Millionen , welche

seitdem durch Anwendung solcher Mittel gewonnen wurden, haben unser

Vermögen, unsere Kraft, unsere Macht vermehrt. Noch können Tausende

von Millionen gewonnen werden, noch stehen in dieser Beziehung
die Chinesen uns wirklich voran , hat man nur in Belgien annähernd ihr

Verfahren adoptirt.

Die Noth hätte mit der Zeit auch uns dahin geführt; V. L. hat uns

den Weg früher gezeigt, uns schon jetzt die wichtigsten Grundsätze der

Düngerlehre gegeben. Aehnlich in Bezug auf die Brache. Diese bezeich-

net den Zustand des Umbrechens , der Bearbeitung und hat zum Zwecke,
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das Bodenkapital flüssiger, rascher nutzbar zu machen. Nich( soll es die

Düngung ersetzen ; zur Brache wird im Gegentheii sehr stark gedüngt. Sie

ist eine Operation im Sinne V. L.'s, zugleich lehrte uns aber anch dieser,

wie sie oft durch andere Mittel , Hackfruchthau und Düngung mit geeig-

neten Stoffen zu ersetzen ist; diese Mittel sind oft zu kostspielig, die

Brache billiger; darin liegt die Grenze ihrer Anwendbarkeit; dafs sie

ersetzt werden kann, hat uns V. L. bewiesen, warum sie in der Regel,

oder doch oft nicht ersetzt werden darf, die landw. Buchhaltung erklärt;

vor Thaer und Sprengel wufste mau das noch nicht.

So auch in Bezug auf die Fruchtfolge.

Thaer sagt, die Ursache der Nothwendigkeit der Fruchtfolge sei

nicht im Boden zu suchen, V. L, macht sie von den chemischen Be-

standtheilen der Pflanzen, in letzter Linie vom Boden abhängig.
Die eine Pflanzenart bedarf Kiesel, die andere Kali, die dritte Kalk. Die

Kieselpflanze hat den Boden erschöpft, deswegen gedeiht sie nicht mehr,

wohl aber die Kali- und nach dieser die Kalk-Pflanze ; offenbar giebt der

Zusatz von Kiesel oder Kali oder Kalk die Möglichkeit, jede Pflanze so

oft man will hintereinander zu bauen.

Eine Ansicht ist so einseitig wie die andere, so lückenhaft wie die

andere. Die Nothwendigkeit des Fruchtwechsels liegt bei uns, in

unserem Klima zum Theile in diesen, zum bei weitem gröfsten Theile

aber in physikahsch-klimatischen Verhältnissen ; es ist uns nach der Ernte

des Waizens z. B. nicht mehr gestattet, in demselben Jahre den Boden so

zuzubereiten, dafs wir eine neue Waizensaat wagen können; im anderen

Falle wird der Verunkrautung nur durch den Wechsel der Früchte gesteuert

;

darum wechsela wir.

Bringen wir aber das Feld in den zur Aufnahme des Saamens

geeigneten Zustand und geben ihm zu gleicher Zeit die geeigneten Düng-
mittel, dann ist der Fruchtwechsel überflüssig; das wissen wir jetzt, V. L.

hat uns das gelehrt, früher wufste man das nicht, hielt es nicht für möglich.

Schon jetzt hat auch die Praxis die Richtigkeit dieses Satzes schon bestätigt

;

das in England erfundene LoiS-WeedOIÜ-system kennt durch zweckmäfsig

geleitete Halbbrache und geeignete Düngung schon 14jährigen Waizenbau
;

es säet den Waizen in Reihen und behackt ihn mit der Hand.

Dies Verfahren ist für uns zu kostspielig, darum wenden wir es

nicht an. So hat uns denn V. L. überall neue wichtige Anhaltspunkte

gegeben ; an der Landwirthschaftswissenschaft ist es , diese geeignet zu

benutzen, die neue Düngerlehre, die neue Statik darnach zu entwerfen.

Und auch in dieser Beziehung tritt V- L als Förderer der Landwirthschaft

auf ; er tadelt in schärfster Weise die landw. Lehranstalten.

Noch haben sie ihm nicht geantwortet, noch mufs auch in dieser

Beziehung die richtige Erkenntnifs sich erst Bahn brechen ; wie sie auch

ausfalle, unbeachtet kann man die Vorwürfe V. L.'s nicht lassen. Es ist

auch unsere Ueberzeugung, dafs mehr Wissenschaftlicbkeit, mehr richtiges

Verständnifs in die landw. Vorträge kommen mufs ; Institute , welche mit

Tbaer und Sprengel ihre naturwissenschaftliche Erkenntnifs erschöpfen,
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welche, aus Furcht vor den Gefahren, die L.'sche Lehre ihren Schülern

vorenthalten, dürften auf die Dauer keinen Bestand mehr haben.

Man wird allmählig erkennen, dafs die Landwirthschaft nur auf

der Universität wirklich gedeihen kann, dafs nur da ihr wahrer Standort ist.

Dann wird man sich auch überzeugen, dafs die Parole nicht Thaer
oder Liebig heifsen, dafs nur durch Thaer, Sprengel und LieMg die

neue Landwirthschaftsiehre aufgebaut werden kann , wenigstens soweit dies

von ihrer naturwissenschaftlichen Seite gilt.

Man lerne V. Liebig verstehen und man wird aufhören, ihn zu tadeln,

man wird mit uns übereinstimmen , dafs, so lange es eine landwirthschaft-

liche Erkenntnifs giebt, der Name V. Liebig's Bestand haben, mit Ehrfurcht

und Bewunderung neben Thaer und Sprengel genannt werden wird ; die

Namen aber von gar vielen seiner Gegner werden verschwinden, sein

Name bleibt.

XVI.
llebersicht über die Thätigkeit und statistischen Ver-

liältnisse der Gesellscliaft.

Von Herrn Gymnasiallehrer Dr. W. Diehl,

Innere Ii^iit^l£sawtfj£e9t,

Seit Erstattung des vorigen Berichtes versammelte sich die Gesell-

schaft bis jetzt in 17 ordentlichen Sitzungen, unter diesen eine Festsitzung,

welche sich sämmtlich eines recht zahlreichen Besuches von Mitgliedern

und eingeführten Theilnehmern zu erfreuen hatten. Vorträge wurd«n

im Ganzen 31 von 21 Mitgliedern gehalten, worüber das nachfolgende

Verzeichnifs in protocollarischer Folge kurz referirt :

Sitzung am 4. Mai 185 7.

Universitätsgärtner WeifS gab eine Fortsetzung seines in der voran-

gegangenen Sitzung begonnenen Vortrags, indem er über die Oharacter-
pflanzen und eine Anzahl tec h nisch - wich tiger Pflanzen
Amerikas und Australiens sprach. Soweit der hiesige botanische

Garten sie enthielt, waren die besprochenen Gewächse in übersichtlichen

Gruppen im Sitzungslocal aufgestellt.

Anknüpfend an diesen Vortrag sprach Professor Leuckart über die

Naturgeschichte und technische Benutzung der Cochenille und einiger

verwandten Thiere.

Sitzung am 8. Juni 1857.

Professor Heyer sprach über den Wechsel der Holzarten.
Er zeigte, dafa ein regelmäfs iges Abwechseln mit den Waldbäamen
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